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Nichtig, ihr Brüder, ist der Verlust an Verwandten, der Verlust an 
Erkenntnis aber ist der schwerste Verlust. A^gutura-Nikäyo, Einer Buch. 


□ □ Das Leiden. □ □ 

Von Robert Sobczak. 

in Gesetz herrscht im Universum, das Gesetz von 
Grund und Folge. Alles ist von ihm abhängig, selbst die 
Khandä des Erwachten, des Buddho. Dieses Gesetz lehrt 
uns, dass der Mensch nicht eine Individualität ist, son¬ 
dern, wie alles übrige Leben in der Mineral-, Pflanzen-und Tier¬ 
welt, ein Krystallisations-Produkt, abhängig von der Kausalität; 
ein Instrument, geschaffen nicht für sich selbst, sondern ge¬ 
schaffen für die Welt; denn nicht der Mensch allein schreit 
nach Erlösung, die ganze Welt schreit danach. Das Tier, 
die Pflanze, das Mineral, ja selbst die Elemente, wie jedes 
Stäubchen und jedes Wassertröpfchen, wirken unbewusst für 
die Erlösung. Unser Körper ist das zu Fleisch und Blut 
gewordene Element, er ist die Mensch gewordene Pflanze, 
das Mensch gewordene Tier, die sich im Menschen ein Werk¬ 
zeug geschaffen haben, durch das ein Stück der Welt zur 
Erlösung kommen soll. 

Wäre nicht das Gesetz von Grund und Folge da und 
wäre es dem Menschen nicht möglich, dieses Gesetz zu er¬ 
kennen und seine Wirksamkeit danach einzurichten, dann 
würde es keine Erlösung aus dem Weltlabyrinth geben, dann 
brauchten wir nach dem Buddho nicht zu suchen. Der 
Buddho hat die Aufgabe, der Welt den Weg zur Erlösung 
(oder vielmehr zur Erlöschung) zu verkünden. Um ihn ver¬ 
künden zu können, muss er ihn zuvor selber erkunden. Der 
Weg kann aber nur erkundet und offenbar gemacht werden, 
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ifcenn er einem unverbrüchlichen Gesetze untersteht; denn 
wo Gesetzmässigkeit, da nur kann eine allgemeine Schluss¬ 
folgerung gemacht, kann vorausgesagt werden, dass sich 
etwas — die Bedingungen so und so gegeben — so und so 
gestalten wird; da nur kann verkündet werden, dass — die 
Bedingungen des achtteiligen Pfades erfüllt — die Erlösung 
verwirklicht wird/ Die Erlösung (Erlöschung) ist daher nicht 
auf eine instinktive, intuitive, halb und halb unbewusste 
Weise zu verwirklichen, sondern auf eine bewusste, plan- 
massige, auf der Kenntnis der Gesetze gegründete. Gotamo 
Buddha hat uns auf Grund der gewonnenen Kenntnis und 
Erleuchtung die vier heiligen Wahrheiten verkündet: die 
Wahrheit vom Leiden, die Wahrheit von der Entstehung des 
Leidens, die Wahrheit von der Vernichtung des Leidens, die 
Wahrheit von dem Wege, der zur Vernichtung des Leidens 
führt. — Was ist Leiden? 

„Die ganz Welt ist flammend Leid — 

Wer das mit weisem Sinn erkennt 
Wird bald des Leidenslebens satt; 

Das ist der Weg zur Läuterung.“ 

Der Zweck des Erscheinens des Buddho in der Welt 
ist mehr als uns von sentimentalen Empfindungen 
zu befreien, die wir Leiden nennen. Der Zweck des Buddho 
ist Wahrheit zu verkünden, Erleuchtung und Befreiung zu 
bringen. Die „Wahrheit* vom Leiden“ beschränkt sich nicht 
auf das Erkennen von Leidensgefühlen, sondern sie ist die 
Wahrheit über das Leben selbst, über die Welt und die Dinge 
der Welt. Wer versteht, „das ist das Leiden“, der versteht 
die Wahrheit, der versteht das Leben, der versteht die Welt. 

»Wahrlich ich sage euch, dass in diesem mit Wahrneh¬ 
mung un d Vorstellung behafteten klaftergrossen Körper die 
Welt enthalten ist, die Weltentstehung, das Ende der Welt 
unc * der zum Weitende führende Pfad.“ Und der „klafter- 
grosse Körper“, in dem die Welt enthalten ist, „ist ohne 
Wesenskern, das Gefühl ist ohne Wesenskern, die Wahrneh- 
™ un 8 ist ohne Wesenskern, die Unterscheidungen sind ohne 
Wesenskern, das Bewusstsein ist ohne Wesenskern“ (Ang. 
Nik.), Das Bewusstsein und damit die Anschauung und 
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Vorstellung sind „ohne Wesenskern“, somit ist auch die 
Welt, die in der Anschauung, in der Vorstellung „enthalten 
ist“ ohne Wesenskern. Sie ist gleich „dem Blendwerk eines 
Gauklers“. Das Blendwerk ist* abhängig vom Bewusstsein 
und das Bewusstsein, da im Wahn befangen, abhängig vom 
Blendwerk; das Bewusstsein kann nicht anders als das Blend¬ 
werk gutheissen, es ertragen, erdulden, erleiden. Da aber 
nur Leiden erduldet, erlitten werden kann, so ist die Welt 
nicht Welt, sondern Leiden. Buddha kann daher nur vom 
Leiden sprechen (nichts anderes ist da) und so handeln die 
vier heiligen Wahrheiten vom Leiden. „Geburt, Altern, Sterben, 
Wehe, Jammer, Schmerz. Gram, Verzweiflung“ sind Leiden. 
Aber nicht nur dies ist Leiden, nicht nur begehren und nicht 
erhalten ist Leiden, lieben und verlieren Leiden, sondern 
auch begehren und erhalten ist Leiden, lieben und besitzen 
ist Leiden. Allen Daseinsformen wohnt Leiden inne, denn 
der Körper ist leidvoll, das Gefühl (freudiges wie leidiges) 
ist leidvoll, die Wahrnehmung (freudige wie leidige) ist 
leidvoll, die Unterscheidungen (freudige wie leidige) sind 
leidvoll, das Bewusstsein (freudiges wie leidiges) ist leidvoll. 
Freuden und Leiden sind die beiden Pole des Leidens: 
Freuden sind Leiden und Leiden sind Leiden. 

„In Leiden kehrt sich um die Lust, 

In Wohl gewiss nicht . . ! 

Wer Lust ersehnt, wer Lust erkürt, 

Erkürt sich Leid, ersehnt sich Leid 
Wer nimmer Lust ersehnt, erkürt — 

Erkürt ersehnt sich nimmer Leid.“ 

Es gibt hysterische Personen, die, wenn sie an gewissen 
Körperteilen mit Nadeln gestochen werden, dies als angenehm 
empfinden. Später aber setzt die Reaktion ein und sie füh¬ 
len an den betr. Stellen heftigen Schmerz. Die Heftigkeit 
des Schmerzes steht im doppelten Verhältnis zur gehabten 
Freude, denn das Schmerzgefühl setzt nicht nur als Ausgleich 
des gehabten angenehmen Gefühles ein, sondern auch als 
eine Folge der durch die Nadelstiche verursachten Wunden. 
Die Nerven dieser Leute funktionieren nicht mehr in richtiger 
Weise, sie bringen eine Schmerz-Empfindung in falschen 
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(MtlfftfttilWf fHtti MNrMMfMirt, <i b *tatt in den Gehinv 
ItftlfMv VbMfffllth# de« Schmerze«, in den Zentren zur 
VonMelhmg tlrf PfNtde Alle We«en gleichen «olchen hyste- 
ftichen f?M «lief» We«en i«f die Punktion der Emp¬ 

findungen dllfeb die Mrtthf de« Willen«! riebe* au« der Ord¬ 
nung ^eVdu»f»!^n. Alle Freuden, denen «ich die .Menschen 
(fern von dem Made) hingeben * gemeine Freuden, wie 
edle Freuden, Freuden de« Ffetecbe«, wie Freuden de« Geistes, 
eigennützig* Freuden, wie («^genannte) .«elbstlose Freuden — 
alle. Freuden sind den durch Nadelstiche her/orgemfenen 
Preuden hysterischer Ferennen zu vergleichen, die keine 
Freuden «ind, sondern Schmerzen. Die Wesen sind aber 
sinnverwirrt geworden und vermeinen tfür den Augenblick) 
Preuden zu gemessen. Der fmpuls ^es äinnen-Raiisches 
(und auch die ruhigen, so genannten erhabenen Fre u d en 
[ausserhalb des Pfades) sind Sinnen rausche) ist zu stark für 
die entarteten Empfindungen, um die Vibration in den rech¬ 
ten Bahnen zu erhalten und «o springt die Vibration über in 
falsches Gebiet, in das Gebiet, weiches die Vorstellung eines 
angenehmen Gefühls zum Bewusstsein bringt. Dieses Gebiet 
durfte aber nicht in Schwingung kommen, denn die Freuden* 
wie sie die Welt bietet idie alle Icb-Freudeti s*niT) und Lei¬ 
den und werden bei gesunder S .nnes-Verfassung mesab 
auf die Gehirn-Bahnen zur Vorstellung vcc freudigen Empfin¬ 
dungen wirken, sondern stets auf die Bohnen zur V:rsteüoag 
von leidigen Empfindungen. Sobald die Empfindungen sxh t 
nehr unter dem (direkten) Einflüsse des Rausches soeben, 
reagieren sie und bringen die wahren E mp find txngen■„ weiche 
die gehabten, vermeintlichen Freuden g e z e i t ig t hals» das 
sind die Empfindungen des Schrrrrres. zum Bewusstsein. 
Der Schmerz ist die Frucht der Tot. die Feige des Wahnes, 
der die gehabten Freuden freudvoll vertauschte, während 
dieselben schmerzvoll waren. Es g:N keine Sch me r zen in¬ 
folge Ungunst von Verhältnissen, soodera uur Sch m er z e n, mfoige 
von W ahnvorstellungen und infolge der daraus vlgendeaReaktioc* 
die sich gelegentlich der Ungunst der Verhältnisse geitend eracht 
.Und kein Weine«, kein Bekümmern 
Frieden kann dem Geiste bringe«. 
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Reicher nur erwächst ihm Leiden, 

Und der Leib ist aufgerieben.“ 

Die Reaktion muss naturgemäss im Verhältnis zur vor¬ 
angegangenen Aktion stehn, d. h. die Grösse der Schmerzen 
hängt von der Grösse der gehabten Freuden ab. Buddha 
sagt, wer 100 Freuden (weltliche) hat, dem erwachsen 100 
Leiden, wer 99 Freuden hat, dem erwachsen 99 Leiden u. s. f.; 
wer 1 Freude hat dem erwächst 1 Leiden, wer keine Freuden 
hat, dem erwachsen keine Leiden. Glück und Lust 1 ) des 
Menschen, heisst es in einer Rede Buddhas (Suttaip 75 Majjh.), 
sind gleich dem Leben eines Aussätzigen, „dessen Glieder 
mit Gesjhwüren bedeckt, faulig geworden, von Würmern zer¬ 
fressen, von den Nägeln wund aufgekratzt sind (und der) . . . 
an einer Grube voll glühender Kohlen .... (seinen wunden) 
Leib ausdörren .... (lässt) . . . Fetzen davon herabreissend, 
war er sinnesverwirrt geworden, und indem er das Feuer 

nur schmerzlich ertrug wähnte er, ,das tut wohl 4 .je 

mehr und mehr .... jener Aussätzige den Leib da aus¬ 
dörren lässt, desto mehr und mehr füllen sich ihm seine 
offenen Wunden eben nur weiter mit Schmutz, Gestank und 
Eiter an, und doch empfindet er ein gewisses Behagen, einen 
gewissen Genuss, indem er die offenen Wunden abreibt; ebenso 
nun auch .... fröhnen die Wesen . . . den Begierden 1 ); 
und je mehr und mehr . . . (sie) den Begierden fröhnen, 
desto mehr und mehr .... wächst in ihnen die begehrende 
Lust, werden sie vom begehrenden Fieber entzündet, und 
doch empfinden sie ein gewisses Behagen, einen gewissen 
Genuss, indem sie den . . . Begehrungsvermögen nach¬ 
gehen.“ Die Menschen sind „dem Begehren hingegeben, 
von begehrendem Dürsten verzehrt, von begehrendem Fieber 
entzündet .... sinnesverwirrt geworden, und indem sie die 
Begierden (Glück, Lust, Freuden) nur schmerzlich ertragen 
wähnen sie, ,das tut wohl‘.“ 

„Der bittre Kelch vergibt sich süss, 

Der Schmerz verlarvt sich gern in Lust.“ 

*) Glück und Lust sind Begierden. Alles Tun und Lassen der für 
die Welt lebenden Menschen entspringt der Begehrsucht und selbst die 
Liebe der Mutter zu ihrem Kinde Ist begehrende Lust. 
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Wer nicht die Wahrheit verwirklicht, den Pfad gefunden . 
f*at, der wird vergebens nach Freuden suchen in dieser 
Welt. Wer aber auf dem Pfade ist, wer nibbänaip kennt, der ist 
frei vom begehrenden Fieber und damit frei vom Leiden, 
Wieviel Freuden er auch haben mag; denn die Reaktion des 
f-eidens erfolgt nicht infolge von gehabten Freuden, sondern 
! nfolge von gehabten Ich-Freuden. Er ist 

„Vom Dürsten heil, vom Hangen heil, 

Die Sinne sinnig, wohl gewahrt 
. . . (Hat) aus das Übel . . . (er) gespien 
Mit seiner Wurzel, wahnversiegt. 


»Im Glücke (ruht er, steht) .... im Glück, 

Im Glücke läuft . . . (sein) Leben ab, 

Die Todesfessel fasst . . . (ihn) nicht — 

Welch Mitleid hat der Meisterherr!“ 

Und dies ist der achtteilige Pfad, der zur Überwindung 
es Begehrens, des Dürstens, des Leidens führt: Rechte Er- 
enntnis, rechtes Entschliessen, rechtes Reden, rechtes Tun, 

slchtersfnken rCChteS KämpfCn ’ rechtes Gedenke "> rechtes 

Teil I: rechte Erkenntnis. 

S1 TI M • An • ■ . . p ^ Spenden ist kein Un- 

d rv C,ne Saat und Ernte & uter und böser Werke* 

EU E “ , “ i “" 8 " T h “ de " 1 ”' d d “ <« vorhanden;’ 

T p‘ l'- recht . es Entschliessen (rechte Gesinnung) 

- ätXpSzZ* hce “' keim Wul ^ 

,.. . Teil ,I,: rechtes Reden. 

Ift . .. re,! IV; rechtes Tun. 

.Lebendiges »««„bringen vermeiden, Niehl,gegebene, 
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nehmen vermeiden, Ausschweifung zu begehen vermeiden.“ 
Das ist rechtes Tun. 

Teil V: rechter Beruf. 

„Da hat, ihr Mönche, der heilige Jünger falschen Beruf 
verlassen und fristet sein Leben auf rechte Weise.“ Das ist 
rechter Beruf. 

Teil VI: rechtes Kämpfen. 


„Da weckt der Mönch seinen Willen, dass er 


unaufgestiegene, 
üble, unheilsame 
Dinge nicht auf¬ 
steigen lasse, 


aufgestiegenc 
üble, unheilsame 
Dinge vertreibe, 


unaufgestiegene, 
heilsame Dinge 
aufsteigen lasse, 


aufgestiegene, 
heilsame Dinge 
sich fesUgen, nicht 
lockern, weiterent¬ 
wickeln, erschlos¬ 
sen, entfalten, er¬ 
füllen lflsst. 


er müht sich darum, mutig bestrebt, rüstet, das Herz, macht 


es kampfbereit.“ — Das ist rechtes Kämpfen. 


Teil VII: rechtes Gedenken. 


„Da wacht ein Mönch 

beim Körper über den Körper . . . 

bei den Gefühlen über die Gefühle . . . 

beim Gemüt über das Gemüte . . . 

bei den Erscheinungen über die Erscheinungen . . . 

unermüdlich, klaren Sinnes, einsichtig, nach Verwindung welt¬ 
lichen Begehrens und Bekümmerns.“ — Das ist rechtes Ge¬ 
denken. 

Teil VIII: rechtes Sichversenken. 

„Da weilt ein Mönch, gar fern von Begierden, fern von 
unheilsamen Dingen, in sinnend gedenkender, ruhegeborener 
seliger Heiterkeit, in der Weihe der ersten Schauung. 

Nach Vollendung des Sinnens und Gedenkens erwirkt 
er die innere Meeresstille, die Einheit des Gemütes, die von 
Sinnen und Gedenken freie, in Selbstvertiefung geborene 
selige Heiterkeit, die Weihe der zweiten Schauung. 

ln heiterer Ruhe verweilt er, gleichmütig, einsichtig, 
klar bewusst, ein Glück empfindet er im Körper, von dem 
die Heiligen sagen: ,Der gleichmütig Einsichtige lebt beglückt'; 
so erwirkt er die Weihe der dritten Schauung. 

Nach Verwerfung der Freuden und Leiden, nach Ver¬ 
nichtung des einstigen Frohsinns und Trübsinns erwirkt er 
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die Weihe der leidlosen, freudlosen, gleichmütig einsichtigen 
vollkommenen Reine, die vierte Schauung.“ 

Das ist rechtes Sichversenken. 

Der Pfad ist doppelter Art. Rechte Erkenntnis, rechtes 
Entschliessen (rechte Gesinnung), rechtes Reden, rechtes Tun, 
rechter Beruf nach oben dargelegtem Pfade sind „wahrhaft, 
hilfreich, zuträglich“. Es gibt aber einen 

heiligen achtteiligen Pfad, 


der geistlich, heilig und wahnlos ist. 

Teil I: rechte Erkenntnis. 

„Was aber ist es, ihr Mönche, für eine 
rechte Erkenntnis, die heilig, wahnlos, über- 
weltlich, auf dem Pfade zu finden ist. Was 
da, ihr Mönche, im heiligen Herzen, im wahn¬ 
losen Herzen, das sich auf heiligem Wege 
befindet, heiligen Weg vollendet, Weisheit, 
fähige Weisheit, vermögende Weisheit ist, Er- 
grüdung der Wahrheit, die zur Erwachung 
führt, eine rechte Erkenntnis, die auf dem 
Wege zu finden ist: das ist . . . eine rechte 
Erkenntnis, die heilig, wahnlos, überweltlich 
auf dem Wege zu finden ist.“ 

Teil VI: rechtes Kämpfen. 

„Da ist man eifrig bemüht, falsche' Er¬ 
kenntnis zu verlieren, rechte Erkenntnis zu 
gewinnen: das gilt Einem als rechtes Kämp¬ 
fen.“ 

Teil VII: rechtes Gedenken. 

„Besonnen lässt man falsche Erkenntnis 
hinter sich, besonnen gewinnt und erreicht 
man rechte Erkenntnis. Das gilt Einem als 
rechtes Gedenken.“ 

« 

Teil III: Teil IV: 

rechtes Reden rechtes Tun 


Teil II: 

rechtes Ent¬ 
schlüssen 


„So haben 
sich Einem 
diese drei 
Dinge um die 
rechte Er¬ 
kenntnis an¬ 
einander¬ 
gereiht, an¬ 
einander¬ 
geschlossen, 
nämlich 
rechte Er¬ 
kenntnis, 
rechtes Kämp¬ 
fen, rechtes 
Gedenken.“ 


Teil V: 
rechter Beruf 


Was aber ist es, ihr Mönche, für ein rechtes Entschlies¬ 
sen .... ein rechtes Reden .... ein rechtes Tun ... .ein 
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rechter Beruf, der heilig, wahnlos, überweltlich, auf dem 
Pfade zu finden ist? Was da, ihr Mönche, im heiligen Her¬ 
zen, im wahnlosen Herzen, das sich auf heiligem Wege be¬ 
findet, heiligen Weg vollendet, 


denken und Be¬ 
denken, Nach¬ 
sinnen, Greifen 
und Begreifen, 
geistiges Aus- 
gestaltcn und 
Zwiegespräch 
ist: 


eben den vier 
Arten übler Rede 
gegenüber sich 
abneigen, weg¬ 
neigen, hinweg¬ 
neigen, abwen¬ 
den ist: 


eben den drei 
Arten üblen 
Tuns gegenüber 
sich abneigen, 
wegneigen: hin¬ 
wegneigen, ab- 
abwenden ist: 


eben dem 
falschen Beruf 
gegenüber sich 
abneigen, weg¬ 
neigen, hinweg¬ 
neigen, abwen¬ 
den ist: 


das ist, ihr Mönche, ein rechtes Entschliessen .... ein rech¬ 
tes Reden .... ein rechtes Tun .... ein rechter Beruf, der 
heilig, wahnlos, Uberweltlich, auf dem Wege zu finden ist.“ 
Teil VIII: rechtes Sichversenken. 

„Was ist, ihr Mönche, heiliges, rechtes Sichversenken 
mit seinem Gefolge, mit seiner Begleitung? Es ist da rechte 
Erkennntnis, rechtes Entschliessen, rechtes Reden, rechtes 
Tun, rechter Beruf, rechtes Kämpfen, rechtes Gedenken: eine 
von diesen sieben Gliedern, ihr Mönche, begleitete Einheit 
des Geistes (Gemütes), die heisst man, ihr Mönche, heiliges 
rechtes Sichversenken, und zwar mit seinem Gefolge, und 
zwar mit seiner Begleitung.“ Das ist rechtes Sichversenken. 
(Suttä 141 resp. 117 Majjh.) 

Viele Jünger gelangen bis zu Teil IV des Pfades, Teil VII 
rechtes Gedenken ist und bleibt ihnen verschlossen. Wenn 
aber Teil VII verschlossen ist, dann ist auch Teil I verschlos¬ 
sen, ja es sind ihm alle Teile verschlossen; denn der heilige 
achtteilige Pfad ist für den kämpfenden Jünger nur ein Pfad, 
der nicht geteilt werden kann; für ihn haben sich aneinander¬ 
gereiht .... rechte Erkenntnis, rechtes Kämpfen, rechtes Ge¬ 
denken.“ — Wie kommt nun „rechtes Gedenken“, das ist die 
Einsicht in alle Vorgänge des Körpers und des Geistes ge¬ 
mäss den vier Pfeilern der Einsicht, (10. Rede Majjh.) zu¬ 
stande? — »Ein- und Ausatmung, ihr Mönche, bedachtsam 
geübt und gepflegt lässt die vier Pfeiler der Einsicht Zu¬ 
standekommen.“ (118. Rede Majjh.) Danach ist es die Atem- 
Konzentration, von der „rechtes Gedenken“ abhängt. Wer 
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also die Atem-Konzentration und die Pfeiler der Einsicht 
nicht kennt und pflegt, der kennt nicht „rechtes Gedenken*, 
kennt nicht den Pfad, ist überhaupt nicht auf dem geistlichen 
(Iokuttara) Pfade, und sollte er ein Lebensalter das Mönchs¬ 
gewand getragen und alle moralischen Satzungen aufs ge¬ 
naueste erfüllt haben; er kann höchstens eine rechte Erkennt¬ 
nis, wie sie für den Weitling gilt (Iokiya), verwirklicht haben. 
Ein Mönch sollte sich aber schämen, das Cewand zu tragen, 
ohne (wenn auch unvollkommene) Anstrengungen zu machen, 
den Pfad zu betreten. — Was ist nun Atem-Konzentration? 

— Einige meinen, es sei ein Trainieren der Gedanken, Emp¬ 
findungen und körperlichen Verrichtungen zum Zwecke 
systematischer Erreichung für heilsame Herzensregungen etc 
Gewiss lassen sich heilsame Herzensregungen dadurch er¬ 
reichen, dies ist aber nicht der Zweck der Atem-Vertiefung. 

— Andere meinen, änäpänasati sei Atem Gymnastik zur Be¬ 
ruhigung und Besänftigung von Körper und Geist, zumFem- 
halten von Furcht nnd Sorge; dieses änäpänasati sei zwar 
wichtig, ein Pfeiler der Lehre, es sei aber doch nur ein äus¬ 
seres Mittel, nur ein Stück der Lehre darstellend zur 
Schmerzensbefreiung oder Schmerzens-Erleichterung, und die 
Befreiung von eigenen Leiden und eigenen Schmerzen sei — 
obwohl gut und nötig — nicht das Höchste, nicht das Ideal. — 
Diese Ansicht entstammt dem Wahne der Selbstheit. Wer 
so denkt, der hat die Wahrheit vom Leiden nicht begriffen. 
Buddha hat nicht die Vernichtung eigenen Leidens gelehrt, 
da es eigenes Leiden nicht gibt. Dies lernt der Jünger in 
der Vertiefung verstehn. — Sobald er anfängt die Pfeiler der 
Einsicht und änäpänasati zu pflegen, gewahrt er, dass in die¬ 
sem seinem Körper das Gesetz herrscht, dass ihn die Ele¬ 
mente besitzen, dass kein Raum für etwas Eigenes da ist, 
kein Raum für eigene Leiden, kein Raum für eigene Freuden 
sondern nur Raum für eine eiserne Notwendigkeit, aus den 
gegebenen Ursachen resultierend. Hat er aus egoistischen 
Motiven änäpänasati gepflegt — um eigenes Leiden zu zer¬ 
stören — so gelangt er in der Vertiefung an einen Punkt, 
wo er jeden Halt zu verlieren scheint. Da sein Ich-Wille 
anfängt, sich ihm aufzulösen, so ist es ihm, als ob er den 
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Boden unter den Füssen verliere, und ein so starkes Lebens- 
Element ist seine Selbstheit, dass er nun ratlos und hilflos 
dasteht und nicht weiss, ob er sich weiterwagen darf auf dem 
eingeschlagenen Wege. Er wollte sein Selbst hingeben, doch 
nun muss er gewahren, dass sein Herz schalkhaft ist, dass 
er doch noch ein wenig zurückbehalten möchte von der 
Freude des Selbstes. 

„Vergangnem fern um Künft’gem nachzuhängen, 

Verlockt von Launen. 

Sich fest nur fassen will . . . (er), wiederfassen, 

Dem Affen gleich, der Ast um Ast umgaukelt.“ 

Er glaubte ein feineres Selbst zu gewinnen, glaubte un¬ 
geahnte Süssigkeiten für das Selbst zu schmecken zu bekom¬ 
men, und es wird ihm bitter, wahrzunehmen, dass eigenes 
Wohlsein auf diesem Wege nicht zu erreichen ist. Er emp¬ 
findet, dass sich ihm sein Interesse löst für eigne Freuden, 
eigne Leiden, denn das Verständnis für ,mein, dein, sein 4 im 
Sinne des Ich-Triebes beginnt ihm zu entschwinden. Er hat 
unter falschen Voraussetzungen (eignen Vorteils wegen) den 
Weg gesucht, änäpänasati gepflegt und daher beginnt er zu 
zweifeln. ,Ist es Wahnsinn, was ich jetzt empfinde, diese Un¬ 
fähigkeit zwischen eignem Vorteil und fremdem Vorteil zu 
unterscheiden zu Gunsten meines Selbstes? Ist es Wahnsinn 
oder neues Leben? 4 — Allmählich aber beginnt er zu begrei¬ 
fen, dass es nicht gilt, eigenes Leiden (das ja gar nicht da 
ist) zu zerstören, sondern dass es gilt, in der Vertiefung das 
Leiden zu erkennen; zu erkennen, dass nicht nur Leiden er¬ 
litten werden, sondern dass auch Freuden erlitten werden, 
dass die ganze Welt unserer Empfindungen, Wahrnehmungen, 
Vorstellungen und Begriffe erlitten wird, und dass dieses 
Leiden zur Erlöschung zu bringen ist. Wir gehören uns 
nicht an, (attä hi attano n’atthi) erkennt er, nichts, das uns 
gehört, ist zu bekämpfen; wir kämpfen gegen das Leiden 
der Welt, und da ist es einerlei, ob das Werk der Erlösung 
(Erlöschung) in dem Stücke Leiden, welches unser eigener 
Körper genannt wird oder in anderen Stücken Leiden, (in 
anderen Menschenkörpern) beginne und zu Ende geführt 
werde: wir wissen aber, dass, wer im Moraste ist, zuerst selber 
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aus dem Moraste muss, wenn er anderen im Moraste .helfen 
will. — 

Es hat sonach keinen Sinn, einen Unterschied zu machen 
zwischen eignem Leiden 1 ) und fremdem Leiden und ein Ideal 
darin zu erblicken, die Abhilfe fremden Leidens voranzusetzen. 
— Warum ist nun aber der Atem-Konzentration soviel Wert 
beigemessen? — Weil der Wahn eine Wirklichkeit, weil er 
dem Menschen in Fleisch und Blut übergegangen, zum star¬ 
ken Lebens-Element geworden ist. Er kann nicht durch den 
Gebrauch von Intelligenz und Vernunft allein aufgehoben 
werden, wir müssen vielmehr gleichsam in die Tiefen des 
Innern hinabsteigen und dort, wo der Trieb des Ichs Lebens¬ 
nerven (die Träger der Idee ,mein, dein, sein 4 ) gebildet hat, 
diese Lebens-Nerven zerströren. Die Atem-Konzentration 
das ist das Hinabsteigen in die Tiefen des Innern; in der 
Atem-Konzentration lösen wir uns los vom Sein und Willens¬ 
drange und verlieren uns im Ewigen, so dass dann nicht 
unser Ich, sondern gleichsam das Prinzip der Ewigkeit den 
Kampf für uns aufnimmt. (Schluss folgt.) 


Die Gebote des Guten. 

Von Bhlkkhu Siläcura, Rangoon. (Schluss.) 

Böse Tat plus böse Tat resultiert in Leiden, gute Tat 
plus gute Tat ergiebt Freuden. All das sah der Buddha vor 
seinen Augen in der Welt und in allen Welten sich vollziehen. 
Und weil er den Vollzug des grossen Naturgesetzes so klar 
sehen konnte, mit überirdischem Blick, völlig frei von irgend¬ 
welcher Verdunkelung durch unklare Begriffe, und weil nebelige 
Ideen nichts mit der Sache zu tun haben, deshalb machte er 
es zum Nutzen für die Welt bekannt, zum Nutzen für alle die¬ 
jenigen in der Welt, welche ihnen zuhören, was für Zahlen 
die Menschen nicht auf jene Tafel der Taten übertragen, 

*) Nichtsdestoweniger bleiben wir bei dem landläufigen Sprach¬ 
gebrauch und sprechen von .eignem Körper“, .eignem Leiden“ etc., ver¬ 
stehen darunter aber .die alte Tat . . . . , die durch Gestaltung verkör¬ 
pert Ist.“ 
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welche Handlungen sie vermeiden müssen, falls sie nicht ihre 
Lebenssumme zu einer Summe von Leiden und Jammer auf¬ 
gerechnet haben wollen. Informationen derartigen Ur¬ 
sprungs sind unschätzbar und solche Informationen haben 
wir in diesen Vorschriften gegen ungünstige Handlungen, 
welche wir die Gebote des Guten nennen. Und nun genau 
auf diesem Punkte ist die Stelle, die in anderen Religionen 
Glauben genannt werden könnte und tatsächlich genannt wird; 
welche jedoch im Buddhismus am besten mit Vertrauen oder 
Zutrauen bezeichnet wird. Denn da wir gewöhnliche Mcnschenn 
mit unserer äusserst beschränkten Fähigkeit des Gesichts für 
uns selbst nicht deutlich genug wahrnehmen können, dass 
diese oder jene Handlungen wirklich zu diesen oder jenen Re¬ 
sultaten führen; und umgekehrt, dass durch das Vermeiden 
von diesen oder jenen Taten, diese oder jene unglücklichen 
Resultate vollständig vermieden werden. Ein wenig können 
wir sicherlich von den schrecklichen Resultaten der bösen 
Taten sehen, einen kleinen Teil können wir von dem freudigen 
Ergebnis der guten Handlungen empfinden; doch die ganze 
Reihenfolge jeder Kette der Verursachung, alle die Stadien des 
Prozesses, wobei eine Tat im Schmerz, eine andere in der 
Befreiung vom Schmerz endet, das zu durchschauen, liegt 
nicht in unserer Macht. Allerdings, in dem Falle des Mannes, 
welcher dem natürlichen Triebe der Selbsterhaltung folgend, 
tötet, stiehlt usw., wo auch immer solche Handlung ihm im 
Augenblick, wo er sie begeht, Nutzen zu bringen scheint, kann 
es vertrauensvoll behauptet werden, dass jener scheinbare 
Nutzen alles ist was er sieht; jedoch die Möglichkeit eines 
zukünftigen Schadens durch seine Handlung liegt durchaus 
ausserhalb seines Gesichtsfeldes. Der Mörder und der Dieb 
können keine andere Vorstellung bei Begehung ihrer Taten 
haben als die, dass sie eine höchst vorteilhafte Sache aus¬ 
führen; und genau dasselbe gilt für andere törichte Handlungen 
bis hinab zu den geringsten Äusserungen, wenn überhaupt 
eine gering genannt werden darf. Sie alle bringen ihre ent¬ 
sprechende Frucht zu ihrer Zeit zur Reife. Wenn wir daher 
die durch den Buddha aufgestelltcn Vorschriften betreffs 
„Rechte Tat“ befolgen, so bestätigen wir in der Tat unser 



38 


Die Buddhistische Welt. 


IV. Jahre. 


Zutrauen, unsere Überzeugung, unseren Glauben, wenn es 
jemand so zu nennen beliebt, dass, obgleich wir selbst das 
volle Ergebnis unserer Tat nicht sehen können, doch Einer 
hier ist, der es sieht und dass in dieser Erkenntnis der Rat, 
niemals Befehl — hinsichtlich der besten Art der Lebens¬ 
führung in Übereinstimmung mit den Tatsachen dieses Falles 
in Wirklichkeit der beste Rat ist, welchen wir von irgend¬ 
woher erhalten könnten. Das ist der exakte Inhalt jener, dem 
Buddha bezeugten Ehrfurchtsformel, welcher der Annahme seiner 
Gebote voransteht. Ehe der weltliche Buddhist die Gebote, 
welche die Unterlassung des Tötens, Stehlens, Hurens, Lügens 
und Geniessens von Giften oder berauschenden Getränken zu 
halten verspricht, bezeugt er erst dem Erleuchteten, dem Er¬ 
habenen, dem vollständig Erwachten, mit gefalteten Händen 
und gesenkten Hauptes seine Erfurcht und darnach bestätigt 
er seine Treue und Zuversicht zu dem grossen Lehrer, zu 
seiner Lehre und zu der Brüderschaft der Jünger, die Seinen 
Pfad betreten haben; er bezeugt seinen Glauben, seine Über¬ 
zeugung, dass die Lehren einer guten Führung, welche zu 
halten er eben im Begriff steht zu versprechen, von Einem 
gegeben wurden, welcher ein gutes Recht, nicht nur gehört, 
sondern auch befolgt zu werden, hat. Die Sache liegt 
folgendermassen: 

Wir Menschen finden uns überall von Leiden umgeben. 
Wir wünschen diesem Leiden zu entgehen — ohne zu wissen, 
wie es anzufangen ist; denn obgleich wir Augen haben, sind 
diese-Augen verdunkelt, ein dichter Schleier ist darüber ge¬ 
breitet; der Schleier von Avijjä, von Unwissenheit. In dieser 
unserer traurigen Verfassung kommt Einer zu uns, der diesen 
Schleier des Unwissens vollständig los geworden ist, ein Er¬ 
leuchteter, rechtmässig so genannt! Er sagt uns mit einigen 
wenigen Worten, so wenigen, dass ein Kind sie behalten 
könnte — was es ist, das wir tun müssen, um dem Leiden, 
welches uns auf Schritt und Tritt verfolgt, zu entrinnen. Mehr 
noch — er sagt uns, was wir tun müssen, um, genau wie Er, 
den dichten Schleier zerreissen zu können, damit wir zum 
„Rechten Sehen, zum Wahren Verständnis“ gelangen und damit 
allem Leiden, nein, jeder Möglichkeit des Leidens, für immer 
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ein Ende machen können. Und in den Geboten des Guten ist 
seine erste Lektion als Rat für uns enthalten: Töricht der 
Mensch, welcher ihm keine Beachtung schenkt; doppelt töricht 
der, welcher, anstatt sie zu beachten, in entgegengesetztem 
Sinne handelt, denn indem er dies tut, stösst er den Rat des 
weisesten aller Ratgeber, der jemals auf der Erde zur Wohl¬ 
fahrt und zum Besten Vieler lebte und lehrte, von sich und 
webt gleichzeitig ein Netz von Sorge und Kummer, welches 
zu gewissen Zeiten mit sehr grosser Not und Mühe aufgezogen 
werden muss. Aber weise ist der, welcher diesen „Geboten 
des Guten“ Achtung zollt! Doppelt weise derjenige, welcher 
sie auf allen seinen Wegen sorgfältig beobachtet; denn indem 
er dies tut, ehrt er den Verdienstvollsten, der jemals auf 
Erden gelebt hat, am treuesten und lautersten und bringt den 
Tag, an dem seine leidvolle Verstrickung zerreissen wird, 
näher und damit ist Erlösung allen Leidens endgültig vollbracht. 

Übersetzt von Fr. C. Beck. 


Die irdische Erscheinung des Buddha. 

Von Dr. Wolfgang Bohn. 

Das feste Gefüge der altindischen Kastenverfassung liess 
der Persönlichkeit und Erscheinung des Einzelnen nur einen 
geringen Spielraum. Der Einzelne, im Buddhismus die ein¬ 
zige Realität, tritt im vedischen Gemeinwesen völlig zurück, 
wird nur als Glied der Sippe, der Familie und Kaste von 
Bedeutung. Die Gemeinschaft, das Ideal, wird vom vedischen 
Menschen zur einzigen Realität erhoben. Der Buddhismus, 
der nur dem Einzelnen Erlösungsmöglichkcit zuspricht, stellt 
den einzelnen auch in den Mittelpunkt des Lebeps und. wird 
eben dadurch zur Religion der Persönlichkeit. 

Denselben Weg geht natürlich die Kunst. Auf Portriit- 
ähnlichkeit verzichtet die alte indische Kunst. Für das 
höchste Schönheitsideal hat sie ein Schema von 32 Kenn¬ 
zeichen des grossen Mannes aufgestellt, das allein dargestellt 
wird. Sieht man dieses Schema etwas genauer an, so haben 
wir in demselben nichts weiter als ein Bild vergeistigter 
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arischer Rassenschönheit. Als der 120jährige vedenkundige 
Brahinäyu von dem Erscheinen des Buddho hört, sen¬ 
det er seinen klügsten Schüler, den jungen Uttaro aus, 
um sich in die Gefolgschaft Buddhas zu begeben und sich 
Klarheit zu verschaffen, ob dieser die 32 Merkzeichen besitzt 
Uttaro erfüllt nun getreulich durch 7 Monate sein Amt als 
Detektiv und folgt dem Buddha „wie ein untrennbarer Schat¬ 
ten“, um dann seinem Lehrer Bericht zu erstatten. Dieser 
Bericht eines Augenzeugen ist erhalten in der 91. Rede des 
Majjhimanikäyo (im II. Band der Neumannschen Übersetzung). 
Liest man den Bericht des öfteren durch, so kann man sich 
in der Tat von der Erscheinung des Buddha ein recht klares 
Bild machen, ja es will mir scheinen, als ob es an Portrat¬ 
ähnlichkeit beträchtlich über dem Schema stände. 

Der Buddha war ein Hindu von hervorragender männ¬ 
licher Schönheit. Das rein maskuline, die Männchenschön¬ 
heit, trat allerdings stark zurück, und das bewirkte in Ver¬ 
bindung mit dem glattrasierten Gesichte, aus dem heitere 
Sanftmut erstrahlte, eine unsinnliche Heiligkeit der Erschei¬ 
nung, die wohl zur Verehrung, aber nicht zu sinnlicher Liebe 
hcrausforderte. Der Buddha war mehr als mittelgross, 
schlank und aufrecht gewachsen, mit gewölbter breiter Brust 
und von gleichmässigcm, etwas weichem abgerundetem 
Schulterbau. 

Dieses milde Gesicht mit tiefschwarzen Augen und langen 
schwarzen Augenwimpern wurde durch ein breites energisches 
Kinn abgeschlossen. Die Zähne waren vollzählig vorhanden, 
glänzend weiss, und standen in fester Reihe ohne Lücken 
neben einander. Zwischen den Augenbrauen war eine Flocke 
hellen Haares. Die Brauen waren also nicht zusammen¬ 
gewachsen, .was dem Gesichte einen düstern Ausdruck ver¬ 
liehen hätte. Das Haupthaar war schwarz, voll und lockig, 
auf dem Scheitel besonders stark und dicht gewachsen, wie 
man das beim Vorhandensein eines mehrfachen Haarwirbels 
öfters findet. Das mag die ursprüngliche Bedeutung des 
„Kopfvorsprunges“ sein. Jedenfalls hatte Buddha keine Glatze, 
wie heute so mancher auf seine Männlichkeit stolze Zeit¬ 
genosse. Die Haut war glatt, weich und glänzend. Die 
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Füssc waren lang und schmal, die Zehen wohlgcbildet. 
Buddha hatte also die Füsse seiner Rasse, nicht Mongolen¬ 
oder Plattfüsse. Die Unterschenkel waren lang und kräftrg, 
die Oberschenkel etwas kurz; infolgedessen standen die Knie 
hoch, sodass er, wie die Schilderung besagt, die Kniee 
stehend mit den Händen berühren konnte. Allerdings hatte 
der Buddha verhältnismässig lange Arme, ein bekanntes 
Merkmal arischer Rassenreinheit; Die Hände waren zart und 
schmal, die Finger lang, dünn und weich. Erhabene Würde 
und ruhige Heiterkeit spiegelten sich in des Mannes aristo¬ 
kratischer Erscheinung. Langsam und würdevoll zieht er 
seines Weges. Knöchel, Beine oder Füsse stos§en nie beim 
Laufen aneinander. 

Er geht ohne Stolpern, Tänzeln und Schwanken, aber 
er stampft auch nicht auf, dass der Boden dröhnt. Blickt er 
sich um, so verdreht er nicht den Hals, sondern wendet den 
ganzen Körper; er lässt den Blick nicht unruhig nach allen 
Himmelsrichtungen gleiten, sondern richtet ihn unterswegs 
einige Spannen vor sich auf den Erdboden. Tritt er in ein 
Haus, so setzt er sich auf den dargebotenen Sessel ruhig 
nieder, ohne sich auf die Hand zu stützen und ohne sich 
mit einem Male niederfallen zu lassen. Beim Sitzen hält er 
den ganzen Körper ruhig ohne etwa seine Finger nervös zu 
bewegen und ohne irgend eine Bewegung zu machen, die 
nicht unbedingt nötig ist. Spült er seine Schale, wäscht er 
darin seine Hände, so geschieht dies ohne Plätschern und 
Schütteln, indem nur die Hände im Wasser an der Innen¬ 
seite der Schale ruhig entlang gleiten, ln einiger Entfernung 
giesst er das Wasser auf den Boden aus. Den Reisbrei 
lässt er sich in gemessener Menge in die Schale schütten 
und von der gewürzten Sauce nur so viel, dass der Bissen 
befeuchtet werden kann. Jeden Bissen kaut er ruhig und 
gut, sodass kein Reiskorn unzerkaut in den Magen kommen, 
noch eins im Munde Zurückbleiben kann. Nach dem Mahle 
wäscht er die Schale, ruht eine Weile sitzend aus und be¬ 
ginnt dann lehrreiche Gespräche. Seine Sprache ist deutlich 
und verständlich, seine Stimme tief und volltönend. Er lispelt 
nicht und schreit nicht, sondern wägt den Ton so ab, dass 

4 
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man ihn in der ganzen Versammlung vernehmen kann, aber 
nicht darüber hinaus. Niemals tadelt er das Mahl, als hätte 
es ihm nicht geschmeckt, niemals verlangt er zum zweiten 
Male, als hätte es ihm besonders gut geschmeckt. Er isst 
nicht zum Vergnügen und zum Genüsse, sondern um den 
Körper zu erhalten, sich vor Krankheit zu bewahren und da¬ 
mit eine Bedingung zur heiligen Lebensführung zu sichern, 
Nach der Belehrung erhebt er sich, und ruhig und würdig, 
wie er gekommen, ohne zu schleichen und ohne zu hasten, 
verlässt er das Haus. Im Walde an einem Bache spült er 
dann seine Füssc ab und setzt sich mit gekreuzten Beinen 
und geradeaufgerichtetem Körper nieder, um zum Wohle 
aller Wesen zu meditieren. 

Das besagt in unserer Sprache etwa der Bericht des 
Brahmanenschülers. 

Zu einer Zeit, wo die europäischen Gegner des Buddhis¬ 
mus aus dem Buddha gern einen Mongolen, aus seiner Lehre 
eine nationalistische Bewegung des Mongolentums gegen 
Europas heilige Güter machen möchten, schien es mir ange¬ 
bracht, einmal das Bild dieses rassereinen Ariers zu zeich¬ 
nen, so wie es die alten Schriften uns überliefert haben. 


Ein Pan-Buddhistischer Kongress 

zur Erinnerung an die 2500ste jahresfeier 
der Errichtung des Reiches der Wahrheit. 

Nächstes Jahr im Mai, am Vollmondstage, fällt die 2500stc 
Jahresfeier seit der Erleuchtung des Sakya-Prinzen, Siddharta 
Gautama. 

Zwei Monate nach Erlangung des Abhisambodhi ging 
der Buddha nach Isipa*äna, dem gegenwärtigen Sarnath,nach 
dem Migadawa Tier-Park in Benares, um seine Lehre den 
fünf Brahmanen-Mönchen, welche vorher, als der Prinz Askese 
übte, seine Anhänger waren, auseinanderzusetzen. Mit die¬ 
sen zusammen verbrachte er die drei Regenmonate in Tier- 
Park und im Oktober, am Vollmondstage, gab er den 60 
Bikkhus, von denen weitere 55 während der Regenzeit seine 
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Lehre gehört hatten, die Weihe und sandte sic aus, den 
Dhamnia allen denen zu verkünden, die bereit und fähig 
waren, ihn zu verstehen. Der Erfolg warenorm, ln Scharen 
kamen die Grossen und Kleinen, Reichen und Armen, um den 
Weg zur Erlösung kennen zu lernen. Ohne Gewalt, ohne 
Blutvergiessen wurde seine erhabene Lehre, die Religion der 
Liebe, von Volk zu Volk weitergetragen. 

2500 Jahre sind seit jenem glorreichen Tage, an welchem 
er sich als den Unvergleichlichen Sieger erklärte, vergangen. 
Asien war unter den beruhigenden Einfluss seiner grossen 
Lehre gekommen, doch verlor vor zirka tausend Jahren der 
Geburtsort des Arischen Dhamma seinen wertvollsten Edel¬ 
stein. Seitdem hat Indien auch seine nationale Kraft ver¬ 
loren. Monumentalbauten, in Felsen gehauene Tempel, ästhe¬ 
tisch geschmückte Stupas, sind Zeugen jener glücklichen 
buddhistischen Periode. Beinahe 1500 Jahre lang bestand 
Buddhismus in Indien und obgleich Buddha stets vor einem 
luxuriösen Leben und sinnlichen Vergnügen warnte, miss¬ 
achtete das Volk seine Lehre und unterlag bald den herein¬ 
brechenden blutdürstigen Cohorten des Mahmud Ghazin. 
Seit beinahe 700 Jahren besass Indien keine Spur mehr von 
der Religion des Erleuchteten. Die Abkömmlinge der antiken 
Buddhisten sind keine Anhänger seiner Lehre. Die unab¬ 
hängigen Prinzen, welche in Indien regierten und Ihm ihre 
Ehrfurcht bezeugten, haben zu existieren aufgehört. Buddhis¬ 
mus ist jetzt die Religion von Japan, China, Ceylon, Aracan, 
Burma, Tibet, Siam, Korea und Kambodscha. Buddha-Gaya, 
eine der heiligsten Stätten, ist seit der Niedermetzelung seiner. 
Bikkhus im Jahre 1202 durch Bhaktiar Khilji für die 
Buddhisten verloren gegangen. Die englische Regierung ist 
gegen alle buddhistischen Fortschritte und gegen Ansiede¬ 
lungen von Buddhisten anderer Länder in Buddha-Gaya! 

Seit 1876 ist mit Unterbrechungen erfolglos versucht 
worden, die heilige Stätte wiederzuerlangen. Ein 2ter ge¬ 
heiligter Ort, Deer Park, Benares, ist dagegen in dem Besitz 
der Buddhisten verblieben. 

Nächstes Jahr ist die 2500ste Jahresfeier der drei grossen 
Ereignisse in der Geschichte des Buddha. Im Monat Mai 
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erlangte der Prinz Buddhaschalt — im Juli hielt er seine erste 
Rede, und im Oktober sandte er Seine Arhat-Jünger aus, 

den Dhammo zu verkünden. 

In Vertretung der Buddhisten Ceylons regte die Maha 
Bodhi-Society an, im Oktober nächsten Jahres (1911) einen 
Kongress zur Erinnerung dieser historischen Daten entweder 
in Deer Park, Benares, oder zu Buddha-Gaya abzuhalten und 
die Errichtung einer buddhistischen Universität an ersterem 
Platze, zur 2500sten Jahresfeier der Begründung unserer hei¬ 
ligen Arischen Religion in Erwägung zu ziehen. 

Nähere Auskunft erteilen die Herren C.T.Strauss, Leipzig, 
Humboldt-Str. 2 und The Anagarika Dharmapala, General¬ 
sekretär of the Maha-Bodhi-Society, Colombo. Beck. 


Deutsche Pali-Gesellschaft. 

Den geehrten Mitgliedern der D. P. 0. teile ich hierdurch mit, dass 
ich mich wegen Zeitmangels entschlossen habe, eines meiner beiden 
Vorstandsämter niederzulcgen und daher die Kassenführung Herrn Walter 
Markgraf übergeben habe. Kurt Stcycr, Schriftführer. 

Breslau, 1. Juli 1910. _ 

Seit Bestehen der Deutschen Pali-Gesellschaft Hefen (ausser den 
Beitragen) an gütigen Spenden bis 1. Juli 1910 ein: 


Herr Fr. Schenk, Volo Mk. 30.— 

Herr Dr. Strünckmann Ernscrberg , 100.— 

Herr v. Lönard, Budapest ■ 50.— 

Herr C. Krohn, Bützow . 10.- 


Dlc Betrüge sind zum Teile bereits In vorjähriger Abrechnung ent¬ 
halten. Den gütigen Oebern herzlichen Dank! Der Geschäftsführer: 

Walter Markgraf. 


ln die Bibliothek wurden neu aufgenommen: Nr. 39 Baehler, Der 
Buddhismus, Nr. 40 Die Buddh. Welt, 3. Jahrgang, Nr. 41 Vascttho, der 
Buddhismus als Reformgedanke für unsere Zeit. Nr. 42 Dcusscn, Die 
Gehcimlchrc des Veda. Nr. 43 Kant, Kritik der reinen Vernunft. Nr. 44 
Kant, Kritik der Urteilskraft. Nr. 45 Schopenhauer, Die Welt als Wille 
und Vorstellung 1. Bd., Nr. 46. Schopenhauer, Die Welt als Wille und 
Vorstellung 2 Bd. 


KOr K.dnktlon und Verlnc verantwortlich: Walter Markgraf, 
Breilau I. Druck von Arno Badimann, Baalsdorf-Lelpilg. 


Buddhistische Siteratur. 

Alle hier verzelchneten Bücher liefert schnellstens die Buchhandlung: 

Walter Markgraf f Breslau I. 


M -- 1 — ' J- 

Ananda Metteyya. Der Wert des Mk. 

Buddhismus —.30 

— Die vier erhabenen Wahrheiten —.30 

— Nibbana —.30 

— Die Wiedergeburt —.30 

— Das Gesetz der Gerechtigkeit .—.30 

— Animismus und Gesetz —.30 

— Im Schatten von Shwe Dagon 2.40 
Arnold, E. Die Leuchte Asiens —40 
Baehler, Dr. Buddhismus —.80 
Bhlkshu, Sübhadra. Buddh. Kate¬ 
chismus. ll.Aufl. br. 1.—, geb. 1.80 

Bowden, E. M. Die Nachfolge 
Buddhas 2.80 

Buddhist. Warte. I. Band geb. 7.— 

Buultjens, A. E. Warum ich Bud¬ 
dhist wurde —.30 

Carus, Dr. P. Buddha-Dharma 2.— 

— Nirvfma. Eine Erzählung 1.— 

Dahlke, Dr. P. Aufsätze z. Ver¬ 
ständnis des Buddhismus geb. 7.— 

— Buddhistische Erzählungen 2.50 

— Das Buch vom Genie 2.— 

Der Buddhist. I. Band geb. 7.— 

Dutoit, Dr. J. Das Leb. d. Buddha. 

(Übersetzungen aus dem Pfili) 6.— 

— Das Jfttakaiii. 2 Bde. k 20.— 

Flugschriften. 1 Stck. 10 Pf., 100 3.— 

Freydank, B. Buddh. Vergissmeinn. 1.50 
GJellerup, K. Der Pilger Kama- 

nita. Ein ind. Legendenroman 5.— 

—DasWeib desVoIlend. Drama, geb.5.— 

— Die Weltwanderer (2 Bde.) geb. 9.50 

Hearn, L. Buddha 5-— 

— Kokoro 5.— 

— Lotus 5.— 

— Kyushu. Kwaidan. Izumo k 5.— 

Mc’Kechnle, Die Grundgedanken 

des Buddhismus —.30 

— Buddhismus als Wissenschaft. 

2. Auflage —.30 

Kern-Jakoby, Der Buddhismus und 
seine Geschichte in lndien2Bd. 17.— 

Köppen, der Buddhismus 2 Bde. 

brosch. 20.— Mark geb. 24.— 

Neumann, Dr. K. E. Buddhist. 

Antholog. Texte a. d. Pill.-Kan. 6.— 

— Die Reden Gotamo Buddhos a. 
d.Majjhima-Nikayo.3Bde.geb.ci33.— 

— Die Lieder der Mönche und 
Nonnen Gotamo Buddhos 10.— 

Wo nichts anderes bemerkt, gilt der Preis für broschierte Exemplare. Für ge¬ 
bundene Exemplare erhöht sich der Preis um etwas. Bestellungen von M.3.— 
an erledige ich innerhalb Deutschlands stets portofrei. Auf grosse Werke be¬ 
queme Teilzahlungen. Anfragen irgendwelcher Art werden stets be¬ 
reitwilligst umgehend beantwortet. 


— Der Wahrheitspfad (Dhamtna- 

padaih) 3.50 

— Der Sutta-Nipato. * 20.— 

— Die Reden Gotamo Buddhosa.d. 

Dlgha-Nikayo. I. Band 20.— 

Nyänatiloka, Bhlkkhu. Das Wort 
d. Buddha. Systemat. Ausw. 
v. Pftli-Texten 1.50 

— Die Reden des Buddha aus 

dem Anguttara-Nikäyo. I. Bd. 
(Einer-Buch) 2.40 

IV. Bd. (Vierer-Buch) 

in 15 Lieferungen k —.80 

— Puggala-Pannatti (das Buch der 

Charaktere). 3.— 

Pfungst, Dr. A. Ein deutscher 
Buddhist (Oberpräsidialrat Th. 
Schultze) 2. Aufl. —.75 

Plschel, R. Leben und Lehre des 
Buddha, geb. 1.25 

Rhys Davids, T. W. Der Buddhism. —.40 
Schräder, Dr. O. Wille u. Liebe 
in der Lehre Buddhas —.80 

— Die Fragen des Königs Menan- 

dros (Milindapanho) 5.— 

Schroeder, L. v. Worte der Wahr¬ 
heit (Dhammapadaiii) 3.— 

Schultze, Th. Buddhas Leben u. 
Wirken. Aus d. Chlnes. —.60 

— Das Dhammapadaiii 2.50 

— Die Religion der Zukunft 4.— 
Seidenstucker, K. Buddhistische 

Evangelien 3.20 

— Olcotts' Buddhistischer Kate¬ 
chismus. Neu bearbeitet 3.— 

— Khuddaka-Pätho, kurze Texte 1.50 

— Pali*Buddhismus in Überset¬ 
zungen (erscheint in Kürze). 

Sumano (Ceylon). Pabbajjs, der 
Gang in die Heimatlosigkeit 1.— 
Tilbe, H. Dhamma, oder die Mo¬ 
ral-Philosophie des Buddha 
Gotama 1*— 

— Sangha, oder der buddhistische 

Mönchs-Orden —-50 

Väsettho. Buddhismus als Re¬ 
formgedanke für unsere Zeit 1.80 
Walleser, M. Die philosophische 
Grundlage des älteren Bud- 
dhismus 4.80 




